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Hochstergebnis im Jubildumsjahr

Nie zuvor in der fiinfzigjahrigen SVZ-Geschichte
— Kriegs- und Krisenzeit ausgenommen — stand
fur den internationalen Tourismus ein Jahr unter
so ungiinstigen, fast «atouristischen » Vorzeichen
wie 1968, und nie zuvor hat der schweizerische
Fremdenverkehr ein so gutes Frequenzergebnis
erzielt. Trotz Unruhen und scharfen Ausreise-
erschwerungen in Frankreich, als Herkunftsland
unserer Giste an zweiter Stelle, trotz Andauern
der Devisenrestriktionen und chronischen Pfund-
schwichen in England, einstmals unter unseren
«Lieferanten » Nummer zwei, heute Nummer
drei, trotz scharf angekiindigten, dann nur in der
Form von Sondertaxen auf Flugscheinen durch-
gefiihrten Reiseerschwerungen in den USA,
schwelenden Konflikten im Nahen Osten und an-
derwirts hat unser Reiseland mit mehr als 32
Millionen Ubernachtungen das bisherige im
« Expo »-Jahr erzielte Rekordergebnis um fast ein
Prozent geschlagen. Wiirden wir die sorgfiltig,
aber noch nicht offiziell ermittelten 22 Millionen
Logierndchte in Chalets, Campings und Jugend-
herbergen hinzuzihlen, kdme ein sehr bedeut-
samer, gar mehrprozentiger Zuwachs heraus.
Wabhrlich, die SVZ, deren fiinfzigjahrige Ge-
schichte noch zu schreiben sein wird, darf dieses
Glanzresultat auch ein wenig als Jubildumsgabe
betrachten und entgegennehmen.

Einzelleistungen beachten
Doch méchten wir uns nicht, wie ein kluges, vor-

ab an gesamtschweizerische Verbidnde gerichtetes
Mahnwort des Ziircher Finanzvorstandes Bieri
meint, «in der Sonne allgemeiner Zuwachsraten
rikeln ». Vielmehr sollen und wollen wir wissen,
daB auch die erfreulichsten Globalzahlen nur eine
Zusammenfassung von Bilanzen, die Addition
einer Unsumme von Einzelleistungen darstellen,
daB gerade in der heterogenen Fremdenverkehrs-
wirtschaft bei dem einen oder anderen Zweig, der
einen oder anderen Region die Erfolgskurve fla-
cher verlaufen kann als die schweizerische. An
der touristischen Verkaufsfront, zu der auch die
bescheidenste Familienpension gehort, mufl nach
wie vor scharf gerechnet werden, mulB viel Risiko-
bereitschaft vorhanden sein: man denke nur an
den Entschlull, einen Hotelbetrieb vorzeitig im
Dezember fur einen Skikurs zu offnen, der dann
im letzten Augenblick wegen Schneemangels ab-
gesagt werden muB3. Kurz: der touristische Wohl-
stand setzt den Einstand vieler voraus, und nicht
zuletzt auch den Anstand gegeniiber dem Gast,
um beim Wortspiel zu bleiben.

Differenzierte Ergebnisse an der Verkaufsfront

Mag auch die Wiirdigung der erwidhnten Einzel-
leistung, die «Analyse von unten herauf», im
Bereich der regionalen und der Ortsverbédnde lie-
gen, so sei doch hier in groBen Ziigen auf die
Probleme der Haupttrdger der Fremdenverkehrs-
wirtschaft hingewiesen. Die Hotellerie, nach wie
vor Basisindustrie unseres Tourismus, verweist
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auf die sinkende Bettenbesetzung als Folge des
ausgeweiteten Angebots, die ungleich besseren
Resultate von Stadte- und Zweisaisons-Hotellerie
gegeniiber den «Nur-Sommer-Betrieben », ver-
weist vorab auf die kaum ansteigenden Besucher-
zahlen in den Hotels und die sprunghaft in die
Hohe schnellenden Zahlen im zusitzlichen Beher-
bergungsgewerbe, das die Franzosen trefflich «le
hébergement para-hételier » nennen — ein Struk-
turwandel zuungunsten der Hotellerie, die sich
viel grioferen Schwierigkeiten beispielsweise in
der Personalbeschaffung gegeniibergestellt sieht
und obendrein an den allgemeinen Ausbau der
Kurorte mehr zu leisten hat. Dal} die vielzitierte
Verschmelzung von Verkehr und Fremdenver-
kehr nicht allen Transportmitteln in gleichem
MaBe zugutekommt, zeigen die trotz Tariferho-
hung erstmals wieder in der SBB-Rechnung auf-
tauchenden roten Zahlen, wihrend die reinen
Touristikbahnen meist erfreuliche Abschliisse
zeigen. Die SBB, zusammen mit den europaischen
Bahnen, fithren den Kampf gegen die Abwande-
rung auf StraBe und Flugzeug, und auch die
guten AbschluBzahlen der Swissair sollen nicht
tiber dauernde Anstrengung und Entscheidungs-
bereitschaft hinwegtduschen, die einem solchen
Unternehmen innerhalb eines scharfen Wettbe-
werbs abverlangt werden.

Bessere Risikoverteilung
Auch unsere zehn touristischen Regionen weisen
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— wie aus den Tabellen dieses Berichtes ersichtlich
ist — recht unterschiedliche Ergebnisse auf, zwar
zumeist erfreulich positive, aber doch in einer
Spannweite, die von einem Zuwachs von fast
59, bis zu einem Verlust gleicher Grofle reicht.
Einzelne Feriengegenden scheinen in den letzten
Jahren allzusehr auf den Zustrom aus Nachbar-
lindern und einseitig auf einen einzelnen Markt
vertraut zu haben. Niemals bloB auf einen Kun-
den setzen, dieser besonders dem schweizerischen
Geschiftsmann geldaufige Grundsatz gilt im kri-
senanfilligen Tourismus doppelt. Wenn ein Hote-
lier darnach trachtet, sein Haus nicht nur mit
Gisten aus dem gleichen Herkunftsland zu beset-
zen, so gilt dies in gleichem MalBe fiir eine Ferien-
gegend oder einen Kurort. Unser Reiseland hat
die Risiken nicht schlecht verteilt, entfallen doch
von allen Auslinderfrequenzen fast ein Viertel
auf die deutschen und nicht ganz ein Fiinftel auf
die franzosischen Giste, wahrend die Touristen
aus Belgien, Italien und Holland mit je gleichen
Teilen zu fast einem Fiinftel beteiligt sind, jene
aus GroBbritannien und den USA zu je einem
Zehntel. Trotz dieser recht ausgewogenen Risiko-
verteilung hitten sich die bedeutenden Ausfille
an franzosischen und britischen  Logiernidchten
katastrophal auswirken konnen, wiren sie nicht
durch einen in dieser Hohe nicht erwarteten Zu-
wachs an deutschen, belgischen und holldndi-
schen, vor allem aber auch an einheimischen
Ubernachtungen mehr als aufgewogen worden.



Unserem Reiseland ist zudem eine beachtliche
Ausweitung des Marktes gelungen. Ein Blick auf
die Tabelle zeigt eine bedeutende, wenn vorlaufig
auch nur relative Zunahme auf den asiatischen,
afrikanischen und siidamerikanischen Kontinen-
ten. Seit Jahren gehort die Gewinnung neuer
Gisteschichten in entfernten Landern zum Pro-
gramm der SVZ. In enger Zusammenarbeit mit
der Swissair, die in Ubersee verstirkt die Schweiz
als Reiseland anbietet, gelang es, sich einen be-
achtlichen Anteil am Welttourismus zu sichern
und die Schweiz als Ausgangspunkt fiir Europa-
reisen bekannt zu machen.

Erfolgreiche Winter- und Herbstsaison

Zwei Merkmale kennzeichnen die ausgezeichnete
Touristikbilanz der Schweiz fiir 1968: Erneut hat
das «zweite Geschift» unseres Ferienlandes, die
Wintersaison, bedeutende Mehrfrequenzen ge-
bracht und damit die stark wetterabhidngigen
Sommerfrequenzen mehr als ausgeglichen, Grund
genug, um zu diesem florierenden Geschift Sorge
zu tragen in Angebot und Leistung. Zudem trugen
auch Herbstferien, die an unseren Seen wieder
vermehrt gefragt sind, zur Risikoverminderung
bei. Zum anderen haben die Landsleute den SVZ.-
Slogan «Nach jeder Fernreise eine Schweizer-
reise » vermehrt befolgt.

Da wir als klassisches Reiseland in allen interna-
tionalen Gremien den Grundsatz der Freiziigig-
keit und der Gegenseitigkeit im Reisen hoch-

halten, haben unsere Inlandkampagnen nie und
nimmer den Sinn, den Landsleuten von Ausland-
reisen abzuraten. Ein solch chauvinistischer Appell
wiirde von unseren Landsleuten auch nicht ver-
standen. Dagegen stieB unsere Einladung, nach
strapaziosen Fernreisen wieder einmal Erholungs-,
Gesundungs- und Wanderferien zu machen, nach
der Entdeckung ferner Linder das eigene wieder-
zuentdecken, auf Zustimmung. Auch die Schwei-
zer Presse fihrte vermehrt Sonderseiten, etwa
unter dem Titel «Im eigenen Land», ein. Be-
sonders erfreulich war das Ergebnis einer Um-
frage unter Jugendlichen: Unsere 18- bis 24jih-
rigen wollen Winterferien «fast nur» im Inland,
Sommerferien «abwechslungsweise im In- und
Ausland » verbringen.

Fremdenverkehrspolitik

Neben dem Glanzergebnis des vergangenen Tou-
ristik-Jahres mochte die SVZ ein weiteres Ereig-
nis auf dem Gebiete der Fremdenverkehrspolitik
als besondere Jubildumsgabe werten: wir meinen
die in solcher Offizialitdit und mit solchem Nach-
druck noch nie erfolgte Wiirdigung des Wirt-
schaftszweiges Fremdenverkehr durch die oberste
Landesbehdrde. Da wir des 6ftern hier feststellen
muBten, daB bei bedeutsamen handelspolitischen
Ereignissen, wie etwa der Pfundabwertung, die
Interessen des Fremdenverkehrs ungleich schlech-
ter verteidigt wurden als jene der Exportwirt-
schaft, nimmt man um so freudiger die Hervor-
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hebung des Fremdenverkehrs in den Richtlinien
fur die Regierungspolitik des Bundesrates von
1968 bis 1971 zur Kenntnis. Darin wird die Be-
deutung des Tourismus fiir unsere Berggebiete
und fiir die schweizerische Ertragsbilanz gebiih-
rend unterstrichen, die Forderung des Fremden-
verkehrs, namentlich auf dem Gebiete der Kur-
ortsplanung, als vordringlich erkldart und ange-
sichts der wenig soliden Rechtsgrundlagen eine
Verankerung dieser bedeutenden Bundesaufgabe
in der Verfassung zur Diskussion gestellt. Das ganze
Reiseland kann ob diesem neuen Schwung in
unserer Fremdenverkehrspolitik nur erfreut sein
und weill den beiden sich ablésenden Vorstehern
des Eidgenossischen Verkehrs- und Energiewirt-
schaftsdepartementes, den Herren Bundesriten
Rudolf Gnigi und Roger Bonvin, herzlichen Dank
fir das dem Tourismus bezeugte Verstindnis.
Diese dem Fremdenverkehr gerecht werdende
neue Gewichtsverteilung in der Wirtschaftspoli-
tik fand ihren Niederschlag bereits auf interna-
tionalem Boden. Mit Recht hat sich Bundesrat
Schaffner an der Frithjahrs-OECD-Konferenz 1969
gegen die unberechtigte Diskriminierung des
Fremdenverkehrs und der Reiselinder gewandt;
Reisedevisenbeschrinkungen wiirden, so unser
Volkswirtschaftsminister, ohne jede Ankiindigung
und zumeist als erste MaBnahme bei Zahlungs-
bilanzschwierigkeiten eingefithrt und fast immer
als letzte beseitigt. Wiahrend beim Warenverkehr
Beschrankungen ein Priifungsverfahren seitens
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des GATT oder des Internationalen Wihrungs-
fonds voraussetzten, seien Devisenrestriktionen
im Reiseverkehr von einer Stunde auf die andere
méglich. Der Fremdenverkehr sei heute zum be-
liebtesten Priigelknaben geworden, was in einem
unverstandlichen Gegensatz zur rasanten Ent-
wicklung dieses Wirtschaftszweiges — Wachstums-
industrie Nummer eins im Welthandel — stehe.
Auch fur diese klare Stellungnahme, die ange-
sichts der Restriktionen in England und Frank-
reich und dem Liebdugeln anderer Staaten mit
solchen MafBnahmen berechtigt war, sind wir
dankbar.

Viel behordliche Anerkennung lag auch im ra-
schen Handeln des Bundesrates beim Ankauf
einer Liegenschaft durch die SVZ in Paris. Durch
eine innert 24 Stunden bewerkstelligte Bevor-
schussung konnte die SVZ, anstelle der von den
Eidgenossischen Riten mit einiger Skepsis be-
willigten Renovation eines Mietobjektes, eine
eigene Liegenschaft erwerben und zwar, dank
diesem Schnellverfahren, zu einem fast um einen
Drittel billigeren Kaufpreis gegeniiber der ersten
Offerte. Erstmals in ihrer finfzigjahrigen Ge-
schichte hat damit die SVZ ein eigenes Gebdude
kduflich erworben, eine Transaktion, die mittels
Bankdarlehen und Vermietung an Dritte zu finan-
zieren sein wird. Dall die Réte den seinerzeit ge-
sprochenen Kredit fiir die Renovation auf die neue
Liegenschaft tibertrugen, hat auch dieses Ereignis
zu einer Jubildumsgabe gemacht.



Ferienzeit — Schiverzer Zeit

Die Werbung 1968 verlief laut Plan. Sie folgte
dem Grundkonzept des 1962 entworfenen Zehn-
jahresprogramms « Reise durch Europa — raste in
der Schweiz». Wir setzten in den meisten Lan-
dern einerseits auf die Karte eines durchwegs
starker werdenden Trends nach ruhigen, gesun-
den Ferien, andererseits auf das fiir 1968/69 giil-
tige Thema, den Begriff der Zeit, genauer
« Schweizer Zeit fiir Freizeit ». Psychologisch und
werbetechnisch hat sich das Verfahren auch im
Berichtsjahr bewédhrt. Mit dem zehnjdhrigen
Grundkonzept erreichen wir die in der Werbung
unerliBliche Kontinuitdt; mit dem Jahresthema
ist uns die Gelegenheit zur Variierung und Uber-
raschung gegeben. Der Zeitbegriff lieB sich fast
noch besser als die fritheren Untertitel (« Zuriick
zur Natur », « Jahr der Alpen » usw.) in den Zehn-
jahresplan eingliedern, denn er liegt dem Leit-
motiv «Reise durch Europa - raste in der
Schweiz» zugrunde. Wir empfehlen in unserer
Werbung dem Touristen, durch Europa zu eilen,
bei uns aber zu verweilen, nach dem minutierten
Reiseprogramm in anderen Ladndern bei uns
eines der Ungebundenheit und Rast einzuschal-
ten. Die neue Botschaft des Zeithabens fir Ferien
fand trotz einer finanziell bedingten sparlichen
Streuung gute Beachtung. Andere Lander tiber-
nahmen unser Zeit-Motiv, indem sich etwa ein
amerikanischer Staat als Ferienland anpries, in
dem man Zeit habe, freundlich zu sein.

Unsere Slogans « Schweizer Zeit ist mehr als Geld»,
oder «Schweizer Ferienstunden sind ldnger»,
oder «Zeitlose Ferien im Land, das die Zeit
miBt», standen iiber allen in diesem Bericht auf-
gezahlten Werbefeldziigen und Einzelaktionen,
von denen nur folgende besonders erwdhnt seien:
Der mit der « Pro Helvetia », der Schweizerischen
Zentrale fiir Handelsférderung und dem Eidge-
nossischen Departement des Innern gestaltete
Schweizer Pavillon an der «Hemisfair» in San
Antonio mit einer humoristischen Darstellung
des Zeitthemas, das Treffen prominenter Alpini-
stinnen in der Schweiz, an dem die Zeitlosigkeit
des Bergerlebnisses gefeiert wurde, Inserate, Bro-
schiiren, Plakate, Ausstellungen und Schaufen-
sterdekorationen mit dem Slogan «Gegen angina
temporis — Schweizerferien », die Schweizer Reise
der Sherlock-Holmes-Gruppe, die in die Zeit vor
1891 zuriickblendete, und auch die Ausstellungen
der SVZ «In eigener Sache », die 50 Jahre Werbe-
arbeit beleuchteten.

Effet choc

Mit dem Thema «Zeit» wurden alle Aspekte
unseres vielfiltigen Reiselandes in die Werbung
und Information einbezogen. Besonders erwihnt
sei die von den SBB fiir die dlteren Jahrgiange be-
stimmte, erfolgreiche Verbilligung des Halbtax-
abonnements, erfolgreich auch deshalb, weil hier
erstmals der von uns seit langem postulierte
«effet choc » erzielt wurde, kumuliert durch eine
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Aktion des Schweizer Hotelier-Vereins, der unter
dem ziigigen Titel «Saison fiir Senioren » den Be-
ziigern von verbilligten IHalbtaxabonnementen
niedrigere ﬁbernachtungspreise offeriert.

Agenturen und Marktforschung

Kommt nach unserem Grundsatz Leistung vor
Werbung, so méchten wir ergianzend sagen, daB3
in der Werbung zuerst die Leitbild- oder
« Image »-Werbung kommt. Diese 16st — immer
zusammen mit einer wahrheitsgetreuen Informa-
tion — erst die Verkaufswerbung und diese
schlieBlich den Verkauf aus. Das Leitbild oder
«Image », das es zu schaffen gilt, muB auf einer
griindlichen Marktanalyse beruhen. Hier kommt
unserem im vergangenen Jahr erneut ausgewei-
teten Agenturnetz eine besondere Bedeutung zu.
Unsere Vertreter auf den AuBenposten fiithren
nicht nur die in ihrem Aktionsbereich liegenden
WerbemaBnahmen aus, sondern berichten lau-
fend iiber das Geschehen auf den Reisemirkten,
iitber Modestromungen im Tourismus, die Preis-
gestaltung und Werbung der Konkurrenz, und
nicht zuletzt auch iiber die Vorstellung, die man
sich in fernen Lidndern von unserem Reiseland
macht. Auf solchen Erhebungen fuBt letztlich
auch unser Programm «Reise durch Europa -
raste in der Schweiz », fullt aber auch der Slogan
vom Zeithaben und sich Zeitnehmen fiir Gesund-
heitsferien.

In einem sich zunehmend verschiarfenden Wett-
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bewerb muBten sich unsere AuBenposten behaup-
ten. DaB ihnen das gelang, mogen auch die in
vielen Reiseblirokatalogen enthaltenen neuen
Schweizer Zielorte belegen. In Ddnemark haben
13 Reisebiiros 17 Zielorte mehr empfohlen, fiir
Deutschland liegen die Zahlen bei 67 und 152,
England bei 519 und 120, Frankreich 21 und 85,
Italien 30 und 192, den Niederlanden 50 und 99,
Osterreich 45 und 15, Spanien 31 und 100,
Schweden/Finnland 11 und 53; in Amerika sind
35 Orte durch Wholesalers ganz allgemein ange-
boten worden, wiahrend in den Programmen ein-
zelner Reisebiiros 83 Orte berithrt wurden und
die Swissair fur den Sommer 1968 17 verschie-
dene Touren mit etwa 52 Zielorten vorsah.

«Switzerland leads »

Besonders gefreut hat sich die SVZ tber das Er-
gebnis der alljahrlich in den USA und auch in euro-
péischen Landern durchgefithrten Publikumsbe-
fragung des Gallup-Institutes iiber das «Traum-
reiseland ». Nachdem die Schweiz vor Jahren in
dieser bedeutenden Erhebung noch an fiinfter
Stelle figurierte, stand sie 1968 bei 50 von 100 Be-
fragten mit Vorsprung im ersten Rang, vor GroB-
britannien und Irland (44-9), wobei zu beachten
ist, daB Irland ein @hnliches «Image» anstrebt
wie die Schweiz, sodann vor Italien und Frank-
reich. Auch in fast allen europidischen Staaten
steht die Schweiz im ersten Rang oder doch in den
ersten Rangen. In der Weltpresse wurde das Er-



gebnis mit groBen Schlagzeilen, wie « Switzerland
leads », iiberschrieben.

W ahrungskrisen und Tourismus

Ein solcher Erfolg verpflichtet. Verpflichtet vorab
zu einer preiswiirdigen Leistung, einer der Wahr-
heit verpflichteten Werbung. Verpflichtet auch
zu einer niichternen, realistischen Beurteilung
der Entwicklungsmoglichkeiten im Tourismus,
fernab von jeglichem Wunschdenken. Die Ereig-
nisse der jingsten Zeit — Reiserestriktionen in
Frankreich, die Kombination von Austerity und
Abwertung in England, vor allem aber eine sich
abzeichnende Ara der Wihrungskrisen — mulB
uns vor Augen fiithren, daB der internationale
Tourismus in der Zukunft weniger die oft be-
furchteten Wirtschaftskrisen als eher der mani-

pulierten Wihrungen zu fiirchten hat. Die in
Bretton Woods akzeptierte Formel: gleichbleiben-
der Goldpreis und Paritatsabweichungen nach
oben und unten von nur einem Prozent» haben
bis anhin eine Kettenreaktion von Wahrungskri-
sen verhindert, doch scheinen die Wiinsche nach
einer groferen Paritdtshandbreite unter eventuel-
ler Goldpreisinderung zuzunehmen. Bleibt diese
fiir den Tourismus gefahrliche Entwicklung aus,
so sollte dem internationalen und auch dem
schweizerischen Tourismus ein weiterhin guter
bis recht guter Zuwachs prognostiziert werden
diirfen.

Dr. Werner Kampfen
Direktor der Schweizerischen
Verkehrszentrale

Folgende Seite: Illustration aus dem Programmheft der aben-
teuerlichen Reise « Auf den Spuren von Sherlock Holmes»

XT






	Höchstergebnis im Jubiläumsjahr

